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Kapitel 3

LIEBE ALS HÖCHSTE 
ERZIEHUNGSKRAFT –  
HERZ STATT METHODE

Wenn Shalva Amonashvili über Erziehung spricht, fällt ein 
Wort immer wieder wie ein Herzschlag durch seine Sätze: 

Liebe. Nicht als blosse Emotion, nicht als Sentimentalität, son-
dern als fundamentale Kraft, die allem pädagogischen Handeln 
zugrunde liegen muss. In seiner Vision ist Liebe nicht ein Mittel 
unter vielen – sie ist das höchste Erziehungsmittel überhaupt. Sie 
ist Ursprung, Weg und Ziel jeder wahren Erziehung.

Doch was bedeutet das konkret? Wie sieht eine Erziehung aus, 
die von Liebe getragen ist? Wie unterscheidet sie sich von einem 
autoritären oder funktionalen Ansatz? Und welche inneren Vor-
aussetzungen braucht es, damit diese Liebe nicht nur ein schönes 
Ideal bleibt, sondern zur gelebten Realität im Alltag mit Kindern 
wird?

Dieses Kapitel widmet sich ganz der Liebe – als Kraft, als Hal-
tung, als innere Quelle der humanistischen Pädagogik.
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Liebe ist keine Methode – sie ist ein Seinszustand

In einer Welt, in der Bildung oft durch Konzepte, Strategien und 
Programme gesteuert wird, wirkt die Aussage Amonashvilis fast 
provokativ: «Liebe ist die wichtigste Erziehungsmethode.» Was 
meint er damit?

Er meint: Die Beziehung zum Kind ist keine technische Ange-
legenheit. Sie ist keine Frage der richtigen Worte, der richtigen 
Konsequenzen, der cleveren Tricks. Sondern eine Frage des in-
neren Zustands.

Ein Kind spürt sofort, ob ein Erwachsener aus Liebe oder aus 
Kontrolle handelt. Es spürt, ob sein Verhalten korrigiert wird, 
weil es stört – oder weil es geliebt wird. 

Es nimmt feine Schwingungen wahr: Geduld oder Ungeduld, Of-
fenheit oder Abwehr, Echtheit oder Rolle.

Amonashvili beschreibt Liebe als einen inneren Raum, in dem 
das Kind ganz sein darf, ohne Angst vor Ablehnung oder Bewer-
tung. In diesem Raum kann es sich entfalten, zeigen, entwickeln 
– nicht weil es muss, sondern weil es sich sicher fühlt.

«Kinder wachsen nicht durch Strenge – sie wachsen durch Wär-
me.» – Shalva Amonashvili

Liebe als Blickweise – Das Unsichtbare sehen

Liebe beginnt mit dem Sehen. Doch nicht mit dem blossen Se-
hen der Augen – sondern mit dem Sehen des Herzens. Wenn wir 
ein Kind wirklich anschauen, sehen wir mehr als Verhalten: Wir 
sehen das Bedürfnis dahinter, den Schmerz, die Sehnsucht, die 
Freude. Wir sehen das Wesen.
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Ein Kind, das schreit, trotzt oder sich verweigert, fordert nicht 
Strafe – es ruft nach Verbindung. Es will gesehen werden. Nicht 
für das, was es tut – sondern für das, was es ist.

Liebe fragt deshalb nicht: «Wie bringe ich das Kind dazu, zu ge-
horchen?»

Sondern: «Was braucht dieses Kind, um sich sicher, wertvoll und ge-
hört zu fühlen?»

Diese Art von Sehen verändert alles. Plötzlich wird aus einem 
«Problemkind» ein verletztes Herz. Aus einem «schwierigen 
Verhalten» ein Hilferuf. Und aus einem mühsamen Moment eine 
Chance zur Begegnung.

Liebe ist bedingungslos – oder sie ist keine Liebe

Eine der grössten Herausforderungen für Erwachsene ist es, Kin-
der bedingungslos zu lieben. Das heisst: Nicht nur dann, wenn sie 
brav, süss, erfolgreich oder angepasst sind – sondern auch dann, 
wenn sie laut, wütend, fordernd oder unangenehm sind.

Amonashvili sagt: 
«Liebe darf nicht die Belohnung für gutes Verhalten sein – sie ist 
das Fundament, auf dem Verhalten überhaupt entstehen kann.»

Das Kind muss wissen: Ich bin geliebt – auch wenn ich versage. Auch 
wenn ich einen Fehler mache. Auch wenn ich gerade nicht so bin, wie 
andere mich gerne hätten.

Nur so entsteht Vertrauen. Und aus Vertrauen wächst Mut. Und 
aus Mut entsteht Entwicklung.

Wenn Kinder spüren, dass ihre Würde nicht von Leistung ab-
hängt, dann lernen sie, sich selbst anzunehmen – und das ist die 
Grundlage jeder inneren Reifung.
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Liebe ist Zuwendung – nicht Kontrolle

Oft verwechseln Erwachsene Liebe mit Fürsorge oder Schutz. 
Doch Liebe ist mehr als Versorgung. Sie ist Zuwendung. Und das 
heisst: Ich bin bei dir. Ich nehme Anteil. Ich höre dich. Ich spüre dich.

Das erfordert Präsenz – nicht nur körperlich, sondern seelisch. 
Ein liebender Erwachsener ist nicht ständig beschäftigt, während 
er «für das Kind da ist». Er ist wirklich da: offen, aufmerksam, 
hörend, fühlend.

Ein Kind braucht keine perfekte Mutter, keinen allwissenden 
Lehrer. Es braucht ein offenes Herz, das sich berühren lässt.

Und ja – das ist riskant. Denn Liebe macht verletzlich. Sie ver-
langt, sich selbst zu zeigen. Und sie führt unweigerlich auch zur 
Konfrontation mit der eigenen Geschichte, den eigenen inneren 
Kindern, den ungelösten Themen in uns selbst.

Amonashvili sagt deshalb: 
«Liebe in der Erziehung ist auch Selbsterkenntnis. Wer das Kind 
liebt, lernt sich selbst kennen.»

Liebe bedeutet nicht Nachgiebigkeit

Ein Missverständnis, das häufig auftritt: Liebe in der Erziehung 
bedeutet, alles zu erlauben. Keine Grenzen, keine Regeln, kein 
Nein. Doch das ist nicht gemeint.

Liebe ist nicht Nachgiebigkeit – sie ist Klarheit mit Herz. Sie sagt 
nicht: «Mach, was du willst», sondern: «Ich sehe dich – und ich 
trage die Verantwortung für diesen Moment.»

Ein Kind braucht Führung – aber keine Kontrolle. Es braucht 
Halt – aber keinen Zwang. Und es braucht Erwachsene, die au-
thentisch Nein sagen können, ohne es zu verletzen. Die deutlich 
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sind, ohne hart zu sein. Die Grenzen setzen, ohne Angst zu ma-
chen.

Amonashvili spricht von einer «autoritativen Herzenshaltung» – 
nicht autoritär, nicht permissiv, sondern liebevoll-geführt.

«Das Kind folgt nicht der Stimme der Macht – sondern der Stim-
me des Herzens.»

Liebe ist konkret – im Alltag sichtbar

Liebe zeigt sich nicht in grossen Worten oder festlichen Anläs-
sen – sondern im Alltag: im Frühstück, beim Anziehen, im Streit, 
beim Einschlafen. Sie lebt in kleinen Gesten:

 } Im Zuhören, ohne zu unterbrechen.

 } Im liebevollen Blick, wenn das Kind Fehler macht.

 } In der Hand auf der Schulter, wenn es weint.

 } Im ehrlichen Lächeln, das Vertrauen schenkt.

 } In der Geduld, wenn alles zu viel ist.

 } In der stillen Präsenz, wenn keine Worte helfen.

Ein Kind spürt diese Liebe – nicht abstrakt, sondern leiblich und 
seelisch. Und es wird sie – bewusst oder unbewusst – als Funda-
ment seines Selbstbildes aufnehmen.

Denn: Wie ein Kind geliebt wurde, wird es sich selbst lieben. Wie 
man mit ihm gesprochen hat, wird es mit sich selbst sprechen. 
Wie man es gesehen hat, wird es sich selbst betrachten.
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Liebe heilt – und gibt Halt fürs Leben

Es gibt viele Wunden, die Kinder in ihrer Entwicklung erleiden: 
durch Ablehnung, Missachtung, Härte, Vernachlässigung. Doch 
die wichtigste Heilpflanze für diese Wunden ist die liebevolle 
Beziehung. Kein Medikament, keine Technik, kein Erziehungs-
programm kann das ersetzen, was ein echtes, mitfühlendes, ver-
ständnisvolles Herz bewirkt.

Amonashvili sagt: 
«Ein Kind, das einmal in seinem Leben mit reiner Liebe in Be-
rührung kam, trägt diese Kraft für immer in sich.»

Diese Liebe wird zum inneren Leuchtturm. Auch wenn das Leben 
schwierig wird – diese Erfahrung bleibt: Ich bin wertvoll. Ich bin 
geliebt. Ich darf sein.

Fazit – Erziehen mit dem Herzen

Eine erzieherische Haltung, die auf Liebe gründet, ist kein ro-
mantischer Idealismus – sie ist ein tief wirksamer Weg. Sie ver-
ändert nicht nur das Kind, sondern auch den Erwachsenen. Sie 
bringt Licht in alte Wunden, öffnet das Herz, macht Beziehung 
wieder lebendig.

Liebe ist nicht immer leicht. Sie fordert Geduld, Mut, Mitgefühl 
und die Bereitschaft, sich selbst zu hinterfragen. Aber sie ist der 
einzige Boden, auf dem ein Mensch wirklich wachsen kann – in-
nerlich, seelisch, geistig.

Wenn wir in der Erziehung die Liebe zum Massstab machen – 
nicht Strafe, nicht Kontrolle, nicht Leistung – dann entsteht ein 
Raum, in dem Kinder ihre Flamme bewahren können.

«Ein Kind, das in Liebe aufwächst, wird die Welt mit einem ande-
ren Blick sehen – und sie mit einem anderen Herzen gestalten.»


